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Vorwort 

Das Deutsche Ärzteblatt erwähnte erstmals am 6. Januar 2020 eine Häufung von mysteriösen 

Lungenerkrankungen in Wuhan, China, die nicht dem bereits bekannten SARS (severe acute 

respiratory syndrome) entsprachen. Bereits drei Tage später wurde ein neuartiges Coronavirus 

dafür verantwortlich gemacht und im Februar 2020 durch die WHO ein neuer Name sowohl für 

das Virus (SARS-CoV-2) als auch für die Erkrankung (COVID-19) vergeben. Nachdem klarge-

worden ist, dass es sich bei COVID-19 um ein pandemisches Geschehen handelt, mussten auch 

die Hochschulen aufgrund der Corona-Verordnung des Landes Baden-Württemberg reagieren 

und den Vorlesungsbetrieb zum 13. März 2020 ad hoc von Präsenzbetrieb auf Online-Lehre 

umstellen. 

In der folgenden Zeit erlebten wir alle einen beispiellosen Lockdown des öffentlichen und gesell-

schaftlichen Lebens, einen Rückzug in die Häuslichkeit und in die Familien („familiäre Verinse-

lung“), „Homeschooling“ bei Kindern und Jugendlichen, Zutritts- und Besuchsverbote und 

insbesondere auch eine enorme Belastung des Gesundheitssystems mit einer hohen Rate an 

beatmungs- und intensivpflichtigen COVID-Patientinnen und -Patienten. Dies führte über einen 

langen Zeitraum zu hohen psychischen und physischen Belastungen der Bevölkerung und vul-

nerabler Gruppen. Besonders betroffen waren auch die Beschäftigten im Gesundheitswesen ins-

besondere das Pflegepersonal in den Kliniken, den Pflegeeinrichtungen und den ambulanten 

Diensten. Während der Zeit rund um den gesellschaftlichen Lockdown wurde oft ein „Gefühl der 

Leere“ berichtet. Dieser psychische Zustand der Menschen wurde im April 2021 von dem 

Psychologen Adam Grant in der New York Times mit dem Begriff „Languishing“ beschrieben: 

„Languishing is a sense of stagnation and emptiness. It feels as if you’re muddling through your 

days, looking at your life through a foggy windshield. And it might be the dominant emotion of 

2021“ (Grant 2021).  

 

Unser Ziel war es daher, die Pandemie an sich zum Thema eines Forschungsseminars (sog. 

Integrationsseminar) zu machen und insbesondere die Auswirkungen und Belastungen beson-

ders vulnerabler Bevölkerungsgruppen, aber auch deren Ressourcen gemeinsam mit den Stu-

dierenden des dritten Studienjahres im Wintersemester 2020/21 zu untersuchen. Zudem ergab 

sich durch die Online-Lehre eine große Chance, das Integrationsseminar interprofessionell zu 

gestalten und Studierende der Studiengänge Angewandte Gesundheits- und Pflegewissenschaf-

ten, BWL-Gesundheitsmanagement sowie Angewandte Hebammenwissenschaft zu integrieren. 

Die Studierenden bearbeiteten in interprofessionellen Forschungsgruppen die mit den Dozieren-

den abgestimmten Themen. Insgesamt nahmen über 100 Studierende in 12 interprofessionellen 

Forschungsgruppen teil, wobei die Gruppengrößen sehr heterogen waren. 
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Im Verlauf des Integrationsseminars kam es zu Virusmutationen (Alphavariante) sowie zwei wei-

teren Infektionswellen mit einem nochmaligen langen Lockdown des gesellschaftlichen Lebens 

von November 2020 bis März 2021, aber auch zu Meilensteinen in der Pandemiebekämpfung; 

allem voran ist hier die Bereitstellung von Impfstoffen ab Januar 2021 zu nennen. Im Verlauf 

wuchs auch der Anteil repräsentativer Studien mit Längs- und Querschnittdesigns, in denen 

ebenfalls die Auswirkungen der Pandemie auf bestimmte Bevölkerungsgruppen untersucht wur-

den. 

Vor dem Hintergrund dieser gesellschaftlichen und forschungsindizierten Entwicklungen kon-

zentrierten sich die studentischen Forschungsgruppen auf jeweils abgrenzbare Settings und Be-

völkerungsgruppen und bearbeiteten eine selbst formulierte Fragestellung unter Berück-

sichtigung eines qualitativen oder quantitativen methodischen Ansatzes. Dabei war beeindru-

ckend, wie engagiert die Studierenden arbeiteten und wie interessiert sie sich aus einem umfas-

senden Methodenkoffer bedienten, der ihnen zur Verfügung gestellt wurde. 

Unser herzlicher Dank gilt insbesondere Herrn Sebastian Bauch (BSc. MSc., ehem. Wiss. Mitar-

beiter im Studienzentrum Gesundheitswissenschaften & Management) für die Unterstützung bei 

der Durchführung des Integrationsseminars, dem Zentrum für Empirische Forschung an der 

DHBW Stuttgart unter Leitung von Prof. Dr. Marc Kuhn, namentlich Frau Dr. Sarah Selinka und 

Herrn Daniel Grühn sowie Herrn Daniel Haßmann von der Führungsakademie Baden-Württem-

berg für die durchgeführten Methodenworkshops bzw. Forschungswerkstätten zur qualitativen 

und quantitativen Forschungsmethodik sowie für das umfassende Beratungsangebot zur Daten-

auswertung. 

Als Betreuerin und Betreuer der Forschungsgruppen waren wir selbst sehr gespannt auf die Er-

gebnisse der studentischen Projekte und die Rückmeldungen der Studierenden zum Integrati-

onsseminar. In diesem Abschlussband finden sich nun neben einem übergreifenden Beitrag zur 

Durchführung des interprofessionellen Integrationsseminars die Zusammenfassungen der For-

schungsarbeiten sowie die wissenschaftlichen Poster, welche die Studierenden am 11. Juni 2021 

in einem abschließenden Online-Symposium präsentierten. Ein herzliches Dankeschön geht an 

Maximilian Weber (Wiss. Mitarbeiter am Studienzentrum Gesundheitswissenschaften & Ma-

nagement), der den Abschlussband finalisiert hat.  

 

Lassen Sie sich überraschen, insbesondere auch von den Ressourcen und mitunter positiven 

Aspekten, die trotz der durch die Pandemie verursachten Belastungen auch als unerwartete 

„health benefits“ identifziert werden konnten. 

 

Margrit Ebinger und Stefan Nöst 

Stuttgart im April 2022 
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Lehrintegrierte studentische Forschung in einem interprofes-

sionellen Integrationsseminar zum Einfluss der COVID-19-

Pandemie auf vulnerable Bevölkerungsgruppen 

 

Margrit Ebinger, Stefan Nöst 

 

Hintergrund 

Im dritten Studienjahr der gesundheitsbezogenen Studiengänge am Studienzentrum Gesund-

heitswissenschaften & Management an der DHBW Stuttgart bietet sich curricular verankert die 

Möglichkeit eines Integrationsseminars mit dem Ziel, aktuelle gesundheitswissenschaftliche Fra-

gestellungen im Rahmen eines lehrintegrierten Forschungsansatzes zu behandeln. Dieser lehr-

integrierte Forschungsansatz umfasst einerseits eine Methodenschulung im Sinne des 

forschungsorientierten Lernens und andererseits eine projektbezogene selbstständige For-

schungsaktivität von Studierenden (Ebinger 2017 und 2021a). Da das Wintersemester 2020/21 

kein „normales“ Semester war, sondern durch die COVID-19-Pandemie bereits das zweite digi-

tale Semester in Folge, bot sich hier durch die etablierte Online-Lehre die große Chance, das 

Integrationsseminar mit interprofessionell gemischten Kleingruppen (BWL-Gesundheitsmanage-

ment, Angewandte Gesundheits- und Pflegewissenschaften, Angewandte Hebammenwissen-

schaft) zu besetzen und die Studierenden gemeinsam Projekte bearbeiten zu lassen, wobei sie 

sich über diverse Plattformen digital vernetzen und austauschen konnten. 

 

Ziel des Integrationsseminars 

Ziel des Integrationsseminars war es, die COVID-19-Pandemie an sich zum Thema des Integra-

tionsseminars zu machen und insbesondere die Auswirkungen und Belastungen besonders vul-

nerabler Bevölkerungsgruppen, aber auch deren Ressourcen gemeinsam mit den Studierenden 

im Wintersemester 2020/21 zu untersuchen. Das Thema lautete daher: „Public Health in Zeiten 

der COVID-19-Pandemie: Herausforderungen und Ressourcen besonders vulnerabler Be-

völkerungsgruppen“ 

 

Methodisches Vorgehen 

In einer Online-Kick-Off-Veranstaltung am 19.11.2020 stellte zunächst Prof. Dr. Simon Kühne 

von der Universität Bielefeld, Fakultät für Soziologie, ausgewählte Ergebnisse des sozioökono-

mischen Panels vor, um den Studierenden einen ersten Eindruck zu vermitteln, welche Zusam-

menhänge zwischen der Pandemie und sozialen Faktoren beschrieben werden können (Kühne 

et al. 2020). 
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In gemischten virtuellen Gruppenräumen konnten sich die Studierenden danach darüber austau-

schen, welche Bevölkerungsgruppen aus ihrer Sicht besonders vulnerabel sind und sich gemein-

sam eine relevante Fragestellung überlegen. Die insgesamt 108 Studierenden teilten sich auf 

Grundlage eines Quotenverfahrens selbstorganisiert in 12 interprofessionell besetzte For-

schungsgruppen auf, wobei die Gruppengröße letztendlich aufgrund der Interessenslagen stark 

variierte, von 4 bis 12 Personen. Die erste Gruppenaufgabe war zunächst die Vorstellung der 

Gruppenmitglieder, die Konkretisierung der Forschungsfrage sowie die Erstellung eines Zeitpla-

nes. Als Plattformen wurden Moodle und MS Teams mit unterstützenden Funktionen und Mate-

rialien ausgestattet und für die Kommunikation innerhalb der Gruppen zur Verfügung gestellt. 

 

Die Studierenden konnten themen- und methodenbezogen selektiv an methodischen Workshops 

teilnehmen. Die Workshops zur qualitativen und quantitativen Forschungsmethodik wurden un-

terstützt durch das Zentrum für Empirische Forschung an der DHBW Stuttgart (Leitung Prof. Dr. 

Marc Kuhn) mit Frau Dr. Sarah Selinka und Herrn Daniel Grühn. Zusätzlich erfolgte das Angebot 

einer ganztägigen Interviewschulung, die durch Herrn Daniel Haßmann geleitet wurde. Der For-

schungsprozess wurde durch die studentischen Forschungsgruppen selbstständig gesteuert und 

begleitend erfolgte eine regelmäßige Beratung und Unterstützung durch die Dozierenden. Die 

Vorhaben wurden mit den Dozierenden ethisch reflektiert und zur Einholung einer informierten 

Einwilligung der Teilnehmenden wurde durch jede Forschungsgruppe eine Informationsschrift 

und eine gemäß DSGVO konforme Einverständniserklärung erstellt. Eine Gruppe wählte einen 

quantitativen Ansatz mit einer webbasierten Umfrage mit der Software QuestionPro und einer 

anschließenden Datenanalyse mit der Statistiksoftware IBM SPSS Statistics.  Die weiteren Grup-

pen wählten einen qualitativen Forschungsansatz und führten leitfadengestützte Interviews 

durch, die inhaltsanalytisch und thematisch ausgewertet wurden. Eine Gruppe entschied sich für 

ein Mixed-Method-Design. Aufgrund des Infektionsschutzes in der Corona-Pandemie wurden die 

Interviews videobasiert und online durchgeführt. Die Transkription der aufgezeichneten qualita-

tiven Interviews erfolgte mit f4transkript, die Datenanalyse mittels der qualitativen Analysesoft-

ware f4analyse oder MAXQDA. 

 

Ergebnisse 

Tabelle 1 gibt einen Überblick über die Erkenntnisinteressen der studentischen Forschungsgrup-

pen und das jeweilige methodische Vorgehen. 

Forschungsthema Methodisches Vorgehen 

Nutzung der Corona-Warn-App durch Studierende quantitativ 

Persönliche Erfahrungen von COVID-19 Genesenen zu de-

ren Krankheitsverlauf sowie möglichen Langzeitfolgen 

qualitativ 
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Perspektiven und gesundheitliche Risiken von Kindern und 

Jugendlichen in der COVID-19-Pandemie 

qualitativ 

Erfahrungen leitender Mitarbeiter*innen des mittleren Pflege-

managements in deutschen Akutkrankenhäusern in Bezug 

auf die COVID-19-Pandemie 

qualitativ 

Das Erleben einer Schwangerschaft von Mehrgebärenden in 

Zeiten der COVID-Pandemie 

qualitativ 

Auswirkungen der Corona-Pandemie auf Eltern von Mehr-

kindfamilien 

qualitativ 

Belastungen, Ängste und Herausforderungen von Auszubil-

denden während der COVID-19-Pandemie 

qualitativ 

Arbeitsbelastung und deren Folgen auf die Gesundheit der 

Pflegenden und Hebammen im Krankenhaus in Zeiten der 

COVID-19-Pandemie 

qualitativ 

Entlassungsmanagement in der COVID-19-Pandemie mixed method 

Tabelle 1: Themen der Studierendenprojekte und gewählte Forschungsmethodik 

 

Bis auf eine Gruppe konnten alle Gruppen die geplanten Befragungen und Interviews durchfüh-

ren und ihre Ergebnisse in einer schriftlichen Ausarbeitung (Seminararbeit) und abschließenden 

virtuellen Posterpräsentation am 11. Juni 2021 mit Diskussion im Plenum darstellen. Die zusam-

mengefassten Ergebnisse sowie die Poster der einzelnen Gruppen sind den Beiträgen im vorlie-

genden Abschlussband zu entnehmen, sofern die Studierenden einer Veröffentlichung 

zugestimmt hatten. Die verwendete Literatur der Studierendengruppen ist auszugsweise in der 

jeweiligen Posterdarstellung aufgeführt. Die Mehrheit der schriftlichen Arbeiten lieferte einen 

sehr guten Überblick über den aktuellen Stand der Literatur zur Fragestellung und eine differen-

zierte Ausarbeitung und Diskussion der eigenen Ergebnisse. Die Bewertung der studentischen 

Projekte erfolgte abschließend durch die Dozierenden, wobei eine Gewichtung von schriftlicher 

Ausarbeitung zu mündlicher Präsentation im Verhältnis von 2:1 erfolgte. Das Notenspektrum er-

streckte sich von 1,1 – 3,5, bei einem Mittelwert von 1,9. Jeder Gruppe wurde nach der Bewer-

tung ein ausführliches Feedbackgespräch angeboten. 

 

Diskussion 

Insgesamt gesehen wurden durch die studentischen Forschungsgruppen vielfältige Ergebnisse 

mit explorativem Charakter generiert. Dabei wurden insbesondere die Erfahrungen unterschied-

licher vulnerabler Gruppen und deren Belastungssituationen beschrieben sowie Zusammen-

hänge zwischen der Corona-Pandemie und sozialen Faktoren und Handlungen formuliert. Die 
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Ergebnisse wurden durch die Forschungsgruppen in den Kontext der aktuellen Studienlage zur 

COVID-19-Forschung gestellt und diskutiert. Eine Herausforderung war eine sich stetig und 

schnell ändernde Forschungslage, dennoch wurden die identifizierten Forschungserkenntnisse 

aus den aktuellen Publikationen durch die Studienergebnisse oftmals bestätigt. Gleichsam ge-

ben die Ergebnisse aber auch Impulse für weitere Forschungsfragen und zeigen überwiegend 

die Notwendigkeit weiterer Studien auf. 

 

Im Verlauf des Integrationsseminars kam es auch in der Wissenschaft zu zahlreichen Veröffent-

lichungen, welche die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf verschiedene vulnerable 

Gruppen thematisieren und als „open access“ der interessierten Öffentlichkeit zur Verfügung ste-

hen. Es existieren mittlerweile weltweit zahlreiche repräsentative Studien (Längsschnitt-/Quer-

schnittuntersuchungen), die ebenfalls die Auswirkungen der Pandemie auf bestimmte 

Bevölkerungsgruppen untersuchen, so z.B. die deutsche COPSY-Studie, welche die psychi-

schen Belastungen von Kindern und Jugendlichen untersucht (Ravens-Sieberer et al. 2021). 

Mittlerweile existiert auch eine Leitlinie zu den Langzeitfolgen der COVID-19-Erkrankung (NICE 

2020).  

 

Die Lehrevaluation des Integrationsseminars ergab bei einem leider nur geringen Rücklauf von 

n=34 Studierenden, dass die Studierenden die selbständige Erarbeitung als sehr gewinnbrin-

gend und interessant, wenn auch zeitintensiv, empfanden. Die Ergebnisse der Evaluation sind 

exemplarisch für die Methodenschulung Abbildung 1 zu entnehmen. 

 

 

Abbildung 1: Lehrveranstaltungsevaluation Integrationsseminar 2020/21 
 

Bedingt durch den Infektionsschutz war das Lehr-Lern-Setting auf virtuelle Veranstaltungen, 

Gruppenarbeiten, Datenerhebungen und Beratungssettings begrenzt. In den persönlichen Feed-

backgesprächen mit den Dozierenden äußerten sich die Studierenden dazu eher kritisch, insbe-

sondere hinsichtlich der Organisation und Zusammenarbeit in den studentischen 
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Forschungsgruppen. Die Studierenden hätten sich ergänzend auch Treffen in Präsenz ge-

wünscht, mit dem Hinweis, dass sie dies als kreativer und produktiver empfunden hätten. Tabelle 

2 zeigt die Freitextangaben der Studierenden in der abschließenden Lehrveranstaltungsevalua-

tion auf. Die Hinweise der Studierenden deuten darauf hin, dass ein rein virtueller Ansatz den 

Kompetenzerwerb durch forschendes Lernen zwar ermöglicht, aber das Erfahrungslernen dabei 

auch limitiert. 

 

Analyse der Freitexte im 

Rahmen der studentischen 

Evaluation (Auswahl) 

Zugewinn für Studierende 

 

Herausforderung für Stu-

dierende 

 „gute Organisation“ 

„interprofessionelle Herange-

hensweise“ 

„aktueller Themen- und For-

schungsbezug“ 

„gute erste Forschungserfah-

rung“ 

… 

„besser in Präsenz“ 

„kleinere Gruppengröße“ 

„sollte nicht zeitgleich mit Be-

arbeitung der Bachelorarbeit 

stattfinden“ 

… 

Tabelle 2: Lehrveranstaltungsevaluation Integrationsseminar 2020/21, Freitextangaben 

 

Schlussfolgerung und Ausblick 

Bachelorstudierende im dritten Studienjahr am Studienzentrum Gesundheitswissenschaften & 

Management sind in der Lage, innerhalb interprofessioneller Gruppen und mittels virtueller Ver-

netzung Forschungsprojekte zu aktuellen gesundheitswissenschaftlichen Fragestellungen, wie 

aktuell den Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf vulnerable Gruppen, durchzuführen. 

Nach intensiver Methodenschulung wurden sowohl quantitative als auch qualitative Erhebungen 

durchgeführt, mit der aktuellen wissenschaftlichen Literatur zur Thematik verglichen und bei ei-

nem Online-Symposium abschließend vorgestellt sowie diskutiert. Die studentische Evaluation 

zeigt eine generelle Zufriedenheit mit dem angebotenen digitalen Format, aber auch den Wunsch 

nach mehr Absprachen in Präsenz. Dennoch bietet das digitale Design ein großes Potential für 

eine interprofessionelle und zeitlich flexible Zusammenarbeit sowie die Möglichkeit eines inter-

nationalen Austauschs, der auch nach der Rückkehr zur Präsenzlehre additiv beibehalten wer-

den sollte (Ebinger et al. 2021b).  
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Nutzung der Corona-Warn-App durch Studierende 

 

Gerhard Fuchs, Johanna Hirsch, Teresa Joswig, Linda Mannhardt, Pia Luisa Reutter, Mag-

dalena Scheytt, Jennifer Stütz, Larissa Alexandra Volk, Inga Wachenfeld, Erika Witowski 

 

Hintergrund 

Diese Seminararbeit beschäftigt sich mit der Nutzung der Corona-Warn-App durch Studierende 

der DHBW Stuttgart. Da die Kontaktverfolgung für die Eindämmung der Corona-Pandemie eine 

wichtige Rolle spielt, ist es notwendig, möglichst viel über das Nutzungsverhalten bezüglich der 

App zu erfahren. Das Nutzungsverhalten der Studierenden ist dabei von Interesse, da diese zum 

großen Teilen der Altersgruppe von 15-34 Jahren angehören, bei welcher die Fallzahlen ver-

gleichsweise hoch sind.  

 

Ziele und Methode  

Ziel der Ausarbeitung ist es, nähere Erkenntnisse über das Nutzungsverhalten der Corona-Warn-

App durch Studierende zu erhalten und Faktoren, welche die Nutzung fördern bzw. hemmen, zu 

identifizieren. Zudem sollen Empfehlungen zur Erhöhung der Akzeptanz und damit der Nut-

zungszahlen der App abgeleitet werden. Hierfür wurde eine Online-Befragung von Studierenden 

der DHBW Stuttgart durchgeführt. Anhand der hierdurch erlangten Erkenntnisse konnten die 

Forschungsfragen beantwortet sowie Empfehlungen abgeleitet werden, um die Nutzungszahlen 

der Corona-Warn-App bei Studierenden zu erhöhen.  

 

Ergebnisse und Diskussion  

Die Ergebnisse dieser Seminararbeit zeigen auf, dass 64,8% der an der Befragung teilnehmen-

den Studierenden der Corona-Warn-App positiv gegenüberstehen und 61,6% diese aktiv nutzen. 

Zudem zeigte sich, dass 95,8% der Studierenden, welche bereits eine Risikowarnung erhalten 

hatten, die damit einhergehenden Empfehlungen befolgt haben. Der persönliche Beitrag zur Ein-

dämmung der Pandemie sowie der Schutz des näheren Umfelds haben sich als fördernde 

Gründe für die Nutzung der App herausgestellt. Den Gegensatz dazu bilden die dauerhafte Blue-

tooth-Aktivierung und die mangelhafte Informationsqualität durch die Corona-Warn-App, welche 

die Studierenden bei der Nutzung hemmen. Um die Nutzungszahlen der Corona-Warn-App bei 

Studierenden zu erhöhen, wird empfohlen, die fördernden Faktoren zur Motivation und Werbung 

bei den Studierenden einzusetzen sowie die hemmenden Faktoren abzuschwächen. Dies ist vor 

allem durch mehr Information, Aufklärung und Werbung bezüglich der Corona-Warn-App und 

ihrer Funktionsweise zu erreichen. Bei der Interpretation der Ergebnisse gilt es zu beachten, 

dass die Funktionen der Corona-Warn-App sowie die Lockdown-Regelungen während des Zeit-
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raums dieser Seminararbeit mehrmals verändert wurden. Außerdem war die Anzahl der Teilneh-

menden an der Befragung, mit insgesamt 252 Personen, welche den Fragebogen vollständig 

beantworteten, verhältnismäßig gering. Dies entspricht einer Rücklaufquote von 22,4%. 
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Abbildung 2: Poster „Nutzung der Corona-Warn-App“ 
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Persönliche Erfahrungen von COVID-19 Genesenen zu deren 

Krankheitsverlauf sowie möglichen Langzeitfolgen 

 

Alisa Dedic, Chantal Feiler, Heiko Gössele, Sina Mannschott, Tobias Maute, Jannik Rau-

scher, Louisa Schuhbauer, Dorentina Shala, Sarah Unger, Karolina Vetter 

 

Hintergrund 

Bei der Viruserkrankung mit dem Coronavirus SARS-CoV-2 deutet sich eine große Varianz der 

individuellen Krankheitsverläufe ab. Während präventive Maßnahmen und stationäre Behand-

lungen in Studien und Forschungsarbeiten bereits große Aufmerksamkeit erhalten, fehlt es auf-

grund geringer Erfahrungswerte und Langzeitstudien an einheitlichen Evaluationen zu erlebten 

Krankheitsverläufen sowie möglichen Langzeitfolgen. 

 

Ziele 

In Bezug auf die aktuellen Entwicklungen besteht das Ziel der Arbeit in der Beschreibung indivi-

duell erlebter Krankheitsverläufe von COVID-19-Genesenen. Es sollen Erkenntnisse zum Krank-

heitsverlauf, zur Behandlung und Rehabilitation sowie möglicherweise absehbaren 

Langzeitfolgen gewonnen werden. 

 

Methode 

Grundlage des theoretischen Teils bildet eine Literaturrecherche zu aktuellen Studien bzgl. 

Krankheitsverläufe einer Erkrankung mit dem SARS-CoV-2-Virus und den bislang absehbaren 

Langzeitfolgen. Im praktischen Teil der Arbeit wird eine qualitative Untersuchung mithilfe leitfa-

dengestützter Interviews durchgeführt. Hierzu gehören problemzentrierte Interviews mit genese-

nen Personen sowie zwei Experteninterviews. Anschließend an die Erhebung werden die 

Ergebnisse kategorisiert, bewertet und diskutiert.  

 

Ergebnisse 

Die Auswertung der Interviewergebnisse zeigt, dass die COVID-19-Erkrankung als unvorherseh-

bare Krankheit wahrgenommen wird. Die Ausprägung der Krankheitsverläufe von mild bis 

schwerwiegend ist meist von Vorerkrankungen abhängig. Erste Symptome werden insbesondere 

als Hals- und Kopfschmerzen charakterisiert, während im Verlauf zusätzlich von Husten, Fieber 

sowie Geschmacks- und Geruchsverlust berichtet wird. Sofern eine Behandlung nötig war, er-

folgte diese bei den befragten Personen rein medikamentös. Ein mögliches „Post-COVID-Syn-

drom“ wird in der wissenschaftlichen Literatur bereits beschrieben. Bekannt sind bisher 
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Langzeitfolgen wie z. B. das Fatigue-Syndrom, Kurzatmigkeit, bleibender Geschmacks- und Ge-

ruchsverlust sowie Schlafstörungen und Depressionen. Langzeitfolgen treten dabei maßgeblich 

auch bei milden Krankheitsverläufen auf. Eine exakte Einschätzung der Langzeitfolgen ist durch 

die Entwicklung neuer Mutationen und einer allgemein geringen Studienlage allerdings bislang 

nur eingeschränkt möglich.  

 

Diskussion 

Die Arbeit zeigt einen Einblick in den Verlauf einer individuellen COVID-19-Erkrankung, spiegelt 

jedoch durch die begrenzte Anzahl an Interviews nur den subjektiv erlebten Krankheitsverlauf 

wider. Parallelen zwischen ersten Erkenntnissen aus der Literatur und subjektiven Empfindun-

gen befragter Personen können beobachtet werden. Durch den relativ jungen Altersdurchschnitt 

der Befragten ist die Arbeit auf eine gewisse Bevölkerungsgruppe beschränkt und ist dadurch 

limitiert, dass keine Personen mit schweren Verläufen befragt werden konnten. 
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Abbildung 3: Poster „Krankheitsverlauf und Langzeitfolgen“ 
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Perspektiven und gesundheitliche Risiken von Kindern und 

Jugendlichen in der COVID-19-Pandemie 

 

Renata Bakurewitsch, Damaris Breithaupt, Anna-Laura Dehn, Vanessa Hefter, Stefanie 

Langer, Anna Rehm, Lena Seibold, Julia Schestag, Sonja Schubert, Svenja Schoser, Te-

resa Villing 

 

Hintergrund 

Die Corona-Pandemie hat seit dem Ausbruch im Jahr 2020 weitreichende Folgen für die deut-

sche Gesellschaft und Wirtschaft. Vulnerable Gruppen in der Gesellschaft sind von den verschie-

denen Einschränkungen zur Eindämmung des Infektionsgeschehens in besonderem Maße 

betroffen, dazu gehören unter anderem Kinder und Jugendliche. Aufgrund eines langanhalten-

den Lockdowns und den damit verbundenen Kontakteinschränkungen und Schulschließungen 

hat sich die Alltagsstruktur, das soziale Leben wie auch der Schulalltag von Kindern und Jugend-

lichen drastisch verändert.  

 

Ziele 

Im Rahmen dieser Seminararbeit wird der Einfluss der Einschränkungen auf die Perspektiven 

und die Entstehung von gesundheitlichen Risiken von Kindern und Jugendlichen untersucht. Das 

Ziel dieser Arbeit ist, anhand von zwei spezifischen Forschungsfragen und auf Basis der aktuel-

len Studienlage herauszufinden, welche gesundheitlichen Risiken und Auswirkungen auf die 

Perspektiven von Kindern und Jugendlichen die COVID-19-Pandemie hat.  

 

Methode 

Basierend auf einer umfassenden Literaturrecherche zum Thema COVID-19 bei Kindern und 

Jugendlichen, wurde eine qualitative Datenerhebung in Form von leitfadengestützten (Experten-

)Interviews durchgeführt. Im Rahmen der Untersuchung wurden ein Kind und zwei Jugendliche, 

wie auch eine Schulleiterin und ein Kinderarzt zu ihrem subjektiven Erleben der umfassenden 

Einschränkungen befragt. Nach computerunterstützter Transkription (f4) wurde für die Datenaus-

wertung die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring verwendet.  

 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass der Medienkonsum und das damit verbundene 

Bewegungsdefizit durch die Pandemie zugenommen hat und dass medizinische Vorsorgeunter-

suchungen nur eingeschränkt wahrgenommen werden. Somit entstehen direkte und indirekte 
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gesundheitliche Risiken. Es wird ersichtlich, dass besonders jüngere Schulkinder Schwierigkei-

ten mit dem Homeschooling haben. Jedoch können auch bei Kindern und Jugendlichen mit De-

fiziten im Zeitmanagement und bei der Motivation langfristige Lücken in der Schulbildung 

entstehen. Die Spanne zwischen den leistungsstarken und leistungsschwachen Kindern könnte 

sich weiter vergrößern.  

 

Schlussfolgerung 

Die aus den Interviews ermittelten Ergebnisse stehen nur teilweise im Einklang mit dem bisheri-

gen Forschungsstand, jedoch ist es erforderlich die geringe Anzahl der Probandinnen und Pro-

banden sowie weitere Limitationen (z. B. sozioökonomische Faktoren) zu berücksichtigen. 

Weitere und langfristige Folgen, welche durch die Schulschließungen möglich sind, können mo-

mentan nur vermutet werden. Diese werden unter anderem durch den weiteren Verlauf der Pan-

demie und den damit einhergehenden Maßnahmen beeinflusst. 
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Abbildung 4: Poster „Perspektiven und Risiken von Kindern und Jugendlichen“ 
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Erfahrungen leitender Mitarbeiter*innen des mittleren Pflege-

managements in deutschen Akutkrankenhäusern in Bezug 

auf die COVID-19-Pandemie 

 

Magda Lena Altmann, Marius Burger, Lukas Fuchs, Franzisca Geyer, Marlen Glaser, Jana 

Götting, Eva Huber, Jacquime Lachenmaier, Pauline Marquardt, Maren Nemesch, Beatrice 

Schmitter 

 

Hintergrund  

Seit Anfang des Jahres 2020 steht aufgrund der COVID-19-Pandemie das öffentliche sowie pri-

vate Leben weltweit vor großen Herausforderungen. Die Lungenerkrankung COVID-19 wird von 

dem neuartigen Coronavirus SARS-CoV-2 hervorgerufen. In den meisten Fällen verursacht das 

Virus einen milden bis moderaten Krankheitsverlauf und äußert sich überwiegend in grippeähn-

lichen Symptomen. In Einzelfällen kann eine Infektion mit dem Virus schwerwiegende Komplika-

tionen verursachen. So müssen 5% der Infizierten intensivmedizinisch im Krankenhaus versorgt 

werden. Diese Situation stellt die deutschen Kliniken sowohl vor personelle als auch materielle 

Herausforderungen.  

 

Ziele und Methode  

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die Erfahrungen leitender Mitarbeiter*innen aus dem (mittle-

ren) Pflegemanagement in Krankenhäusern sowie deren Einschätzung der Folgen durch die 

Pandemie zu erfassen. Dazu wurde zunächst eine orientierende Literaturrecherche durchge-

führt, um eine Eingrenzung der Thematik vorzunehmen. Daran anschließend erfolgte eine um-

fassende systematische Literaturrecherche in einschlägigen Literaturdatenbanken. Um die 

Erfahrungen der leitenden Mitarbeiter*innen darstellen zu können, wurden im Rahmen dieser 

Arbeit qualitative Interviews durchgeführt. Dazu wurde auf Basis vorhandener Literatur ein Leit-

faden entwickelt, sodass alle Interviews demselben Standard entsprachen. Die durchgeführten 

Interviews wurden mittels einer Transkriptions-Software (f4) verschriftlicht und anschließend an-

hand der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring analysiert. Dazu wurde die Technik der in-

duktiven Kategorienbildung angewandt. Bei der Analyse ergaben sich insgesamt drei 

Hauptkategorien: Maßnahmen, Herausforderungen und Folgen/Erkenntnisse. Diese Hauptkate-

gorien ließen sich wiederum in weitere Unterkategorien gliedern, welche anschließend qualitativ 

analysiert wurden.  
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Ergebnisse und Diskussion  

Aus der Gesamtverteilung lässt sich ableiten, dass vor allem Maßnahmen im Bereich der Orga-

nisation getroffen wurden, die Krankenhäuser überwiegend vor beruflichen Herausforderungen 

standen und hauptsächlich positive Erkenntnisse aus der Pandemie gezogen werden können. 

Die organisatorischen Maßnahmen beziehen sich vor allem auf die Steuerung der Ressourcen 

und die Umsetzung der gesetzlichen Vorgaben. Als berufliche Herausforderungen gestalteten 

sich der erhöhte Bedarf an Flexibilität, die veränderte Kommunikation, der Pflegepersonalmangel 

sowie die finanzielle Situation der Häuser. Durch die Pandemie hat sich die Kommunikation zwi-

schen den Berufsgruppen vertieft, sodass die Zusammenarbeit untereinander verbessert wurde. 

Darüber hinaus zeigte sich, dass die Mitarbeiter*innen dazu bereit sind, in kürzester Zeit Verän-

derungen umzusetzen, um die Patient*innenversorgung zu gewährleisten. Als positive Folgen 

lassen sich ebenfalls die verbesserte Kommunikation zwischen den Kliniken und der digitale 

Fortschritt nennen.  
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Abbildung 5: Poster „Erfahrungen leitender Mitarbeiter*innen im Krankenhaus“ 
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Das Erleben einer Schwangerschaft von Mehrgebärenden in 

Zeiten der COVID-Pandemie 

 

Karina Betcher, Ramona Colapietro, Tabea Gläser, Marietheres Haase, Lea Ickinger, Ma-

riam Khan, Nicole Kohl, Anna-Maria Kühner, Luca Marie Raiß, Emily Schaal, Meike Schlös-

ser 

 

Hintergrund 

Das Sars-CoV-2 Virus sorgte im Dezember 2019 für den Beginn der COVID-19-Pandemie. Dies 

setzte sowohl das Gesundheitswesen als auch die meisten Menschen vor Herausforderungen. 

Neben der allgemeinen Gesundheitsversorgung sind auch frauenärztliche Praxen und Hebam-

men betroffen. Dieser Umstand und die damit entstehenden Herausforderrungen betreffen ins-

besondere schwangere Frauen. Hinzukommt, dass Schwangere besonders anfällig für 

Atemwegserkrankungen sind und damit eine vulnerable Gruppe in der Pandemie darstellen. In 

diesem Zusammenhang ist die Entwicklung von Unsicherheiten, Sorgen und Bedenken begrün-

det. Zudem zeigt die aktuelle Studienlage, dass aufgrund der Situation zum Wohl der schwan-

geren Frauen ein akuter Bedarf besteht, die neu entstandenen Bedürfnisse und 

Herausforderungen zu identifizieren und wahrzunehmen. 

 

Ziele 

Das Ziel dieser Forschungsarbeit ist es, die individuellen Erfahrungen und wahrgenommen Be-

dürfnisse von schwangeren Mehrgebärenden zu erfassen. Dabei steht das subjektive Erleben 

der Frauen mit ihren unterschiedlichen Belastungen, Herausforderungen und Wünschen im Fo-

kus. Mithilfe der generierten Studienergebnisse soll letztendlich eine Handlungsempfehlung für 

die Berufspraxis erstellt werden. 

 

Methode 

Um das festgelegte Ziel zu erreichen, werden qualitative Interviews mit schwangeren Frauen 

durchgeführt, transkribiert, ausgewertet und interpretiert. Ausgewählt werden hierfür mehrgebä-

rende Frauen, da sie den Vergleich zur Schwangerschaftsversorgung vor der Pandemie darstel-

len können. Zunächst wird ein Interviewleitfaden entworfen und mehrmals evaluiert. Die 

Schwangeren werden im Voraus über Zweck und Inhalt des Gespräches informiert und um ihre 

schriftliche Bestätigung der Teilnahme gebeten. Die Durchführung der Interviews erfolgt über ein 

digitales Medium. Anschließend werden sie nach dem Modell der qualitativen Inhaltsanalyse 

nach U. Kuckartz transkribiert. Daraufhin kann eine qualitative Inhaltsanalyse der Transkripte 
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ablaufen. Sechs aufeinander folgende Schritte werden durchgeführt, sodass nach der Inhaltsan-

alyse ein Kategoriensystem codiert dargestellt werden kann. Abschließend findet eine katego-

rienbasierte Auswertung entlang der Hauptkategorien statt. 

 

Ergebnisse 

Die Haupterkenntnis der Untersuchung ist, dass das Fehlen von sozialen Kontakten aufgrund 

der Pandemie von den vier befragten Mehrgebärenden als belastend angegeben wird. Zudem 

wird benannt, dass die Einbindung anderen Familienmitglieder in die Schwangerschaft nicht wie 

gewünscht möglich war. Die Erkenntnisse, welche die Versorgung der Schwangeren betreffen, 

beziehen sich vor allem auf das Vorhandensein nichteinheitlicher Regeln sowie das Fehlen von 

analogen Angeboten. Eine weitere Erkenntnis, welche daraus gezogen wurde, ist, dass die 

Mehrheit der Befragten die Beratung durch das medizinische Fachpersonal trotz fehlender Infor-

mationen als gut empfindet. Des Weiteren kann dargestellt werden, dass die Angst vor einer 

Erkrankung an Sars-Cov-2 lediglich im Hinblick auf den Ablauf der Geburt und die Nicht-Anwe-

senheit des Partners oder der Partnerin eine Rolle spielt. 

 

Schlussfolgerung 

Insgesamt werden im Hinblick auf ein verändertes Schwangerschaftserleben gravierende Unter-

schiede von den befragten Schwangeren angemerkt, auch wenn diese nicht in jedem Fall nega-

tive Situationen für die Frauen darstellen. Zusammenfassend implizieren die Ergebnisse, dass 

im Hinblick auf die Betreuung durch die Hebammen und Fachärztinnen und Fachärzte verschie-

dene Hinweise beachtet werden sollten. Vor allem die Durchführung weiterer Forschung in die-

sem Themengebiet ist unerlässlich, da die bisherige Studienlage unzureichend ist. 
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Abbildung 6: Poster „Das Erleben einer Schwangerschaft von Mehrgebärden" 
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Auswirkungen der Corona-Pandemie auf Eltern von Mehr-

kindfamilien 

 

Malin Frei, Sofia Jägle, Isabel Katholnig, Lea Müller, Stefanie Rösch, Monik Thiemann, 

Sabrina Zick 

 

Hintergrund 

Laut des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend ist die Familie eine In-

stitution, die laut Artikel 6 des Grundgesetzes „unter besonderem Schutze der staatlichen Ord-

nung“ steht. Schutz und Unterstützung von Familien sind damit wesentliche Ziele des staatlichen 

Handelns, die vorrangig durch die Familienpolitik verfolgt werden, denen aber auch die anderen 

Bereiche der Gesetzgebung verpflichtet sind. Die Einschränkungen während der Corona-Pan-

demie stellen das öffentliche und private Leben vor Herausforderungen. Laut des Familienreports 

des Bundesministeriums für Familien, Senioren, Frauen und Jugend haben die meisten Familien 

(59%) die Krise gut bewältigen können. Dennoch werden über verschiedene Probleme im Fami-

lienleben berichtet. 

 

Ziele 

Das Ziel der vorliegenden Seminararbeit besteht darin, einen Einblick in das Familienleben von 

Mehrkindfamilien während der Corona-Pandemie zu geben. Dabei sollen besonders mögliche 

Herausforderungen im familiären Alltag identifiziert werden. 

 

Methode 

Nach einer Literaturrecherche konnte der Begriff „Mehrkindfamilie“ definiert werden und pas-

sende Studien wurden ermittelt. Auf Grundlage der in den vorangegangenen Studien ermittelten 

Problemfelder konnte ein Interviewleitfaden erstellt werden. Nach einem Pretest wurden diese 

qualitativen Interviews mit vier Elternteilen einer Mehrkindfamilie durchgeführt. Diese erfolgten 

digital über Zoom. Anschließend wurden die Interviews transkribiert und analysiert. Aussagen 

wurden thematisch sortiert, erneut überprüft und anschließend Kategorien zugeordnet. 

 

Ergebnisse 

Im Rahmen der Seminararbeit wurden vier Mehrkindfamilien befragt. Die individuellen Aussagen 

wurden sechs Kategorien zugeordnet. Diese sind das Familienleben, Corona als Chance, die 

Corona–Verordnungen, die Kinderbetreuung, Gefühlswelten und Unterstützung. Diese Katego-

rien müssen weiter erforscht werden, um genauere Veränderungen, ausgelöst durch die Corona-

Pandemie, identifizieren zu können. 
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Diskussion 

Die Auswertungen der Interviewdaten ähneln sich mit der KiCo-Studie. Die in dieser Studie be-

fragten Familien vereinte die Unzufriedenheit über die Kinderbetreuung und die erfolgten politi-

schen Entscheidungen. Die Ergebnisse sind aufgrund der geringen Stichprobengröße nur 

bedingt aussagekräftig. Es benötigt weitere Forschungen zu diesem Thema, um eine einheitliche 

Evidenz zu gewährleisten. 
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Abbildung 7: Poster „Auswirkungen auf Eltern von Mehrkindfamilien“ 
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Belastungen, Ängste und Herausforderungen von Auszubil-

denden während der COVID-19-Pandemie 

 

Jana Braun, Lea Ewertowski, Isabell Holder, Jasmina Jehle, Lisa Nürnberger, 

Dorothee Pitz, Mareike Schlotz, Kathrin Würtz 

 

Hintergrund 

Seit März 2020 beeinflusst die Corona-Pandemie das private Leben und den Arbeitsalltag 

von Berufstätigen in Deutschland. Es kam unter anderem zu vorübergehenden Schließungen 

von Ladengeschäften, Schulen und Universitäten. Dadurch sind Auszubildende mit vielen orga-

nisatorischen Veränderungen konfrontiert. Der wie sonst übliche Präsenzunterricht in der Berufs-

schule darf aufgrund der eingeführten Kontaktbeschränkungen nicht ausgeführt werden. Damit 

soll die Verbreitung des Corona-Virus vermieden werden. Als Alternative wurde in kurzer Zeit auf 

Unterricht in einem Online-Format umgestellt. Einheitliche Regelungen für die Berufsschulen gab 

es nicht. Prüfungen wurden teilweise verschoben oder in ihrer Prüfungsform geändert. Auszubil-

dende stehen vor der Herausforderung, flexibel auf die jeweilige Situation zu reagieren und 

ebenso, trotz der neuen Form des Unterrichts, den Anforderungen gerecht zu werden. 

 

Ziele 

Das Ziel dieser Seminararbeit ist es, die Herausforderungen, Belastungen, Ängste und Erfahrun-

gen der Auszubildenden während der Corona-Pandemie zu ermitteln. Außerdem sollen die un-

terschiedlichen Veränderungen beleuchtet werden, welche innerhalb der Ausbildung, in 

Berufsschule und den einzelnen Institutionen und Unternehmen aufgrund der Corona-Pandemie 

aufgetreten sind. 

 

Methode 

Als methodisches Vorgehen wurde eine qualitative Methodik in Form von leitfadengestützten 

Interviews gewählt. Zunächst wurde eine Literaturrecherche durchgeführt, um den aktuellen 

Stand der Thematik zu ermitteln. Auf Grundlage dessen wurde ein Leitfaden konstruiert, 

der den Interviewenden strukturiert durch das Interview führen soll. So wird die Vergleichbarkeit 

der Interviews gewährleistet. Vier Auszubildende wurden befragt, die mehrheitlich 

eine Ausbildung in der Pflege absolvieren. Eine interviewte Person erlernt einen kaufmännischen 

Ausbildungsberuf, so lassen sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede der verschiedenen Aus-

bildungen feststellen. Die Interviews wurden im Zeitraum Anfang bis Ende Februar 2021 erho-

ben. Nach Durchführung der Interviews wurden diese transkribiert und mithilfe einer 

Kategorienbildung ausgewertet. 
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Ergebnisse 

Alle Auszubildenden gaben als Herausforderung die Umstellung des Präsenzunterrichtes 

auf das Online-Format an. Verlust der Konzentration und Motivation sowie Unsicherheiten 

sind entstanden. Als Unsicherheiten zu nennen sind beispielsweise das ungewohnte 

Unterrichtsformat und die verschobenen Prüfungen. Teilweise konnte der Prüfungsstoff nicht in 

dem gewohnten Umfang bewältigt werden. Technische Probleme und vermehrtes selbstständi-

ges Lernen wurden ebenso als Schwierigkeiten genannt. Auszubildende aus der 

Pflege erwähnten außerdem, dass sie mehr Leistung in der Corona-Pandemie erbringen 

mussten. Unterstützungsmöglichkeiten waren zum Großteil nicht in dem gewünschten Umfang 

vorhanden, sei es seitens der Berufsschule oder des Unternehmens. Der reduzierte 

Kontakt mit Familie und Freund*innen war unter anderem für die Auszubildenden als negativ 

aufgefasst worden. Da hierdurch die erhöhte Belastung im Arbeitsalltag nicht kompensiert 

werden konnte. Die pandemiebedingten Herausforderungen und Schwierigkeiten haben 

sich jedoch laut den Auszubildenden im Verlauf der Pandemie gebessert. So ist von mehr 

Routine beispielsweise im Umgang mit Online-Unterricht auszugehen, was wiederum die Unsi-

cherheiten und Ängste verminderte. 

 

Diskussion 

Aufgrund der geringen Anzahl an durchgeführten Interviews lassen sich die Aussagen nicht 

verallgemeinern. Außerdem wurde deutlich, dass je nach Berufsgruppe und Person deutliche 

Unterschiede auftraten. Die Auszubildenden der Pflege hatten trotz der gleichen Berufsgruppe 

nicht immer dieselben Erfahrungen gemacht. Es können demnach weder die verschiedenen Be-

rufsgruppen noch alle Auszubildenden der Pflege undifferenziert betrachtet werden. Eine ge-

trennte Betrachtung würde jedoch den Rahmen dieser Seminararbeit überschreiten. Im weiteren 

Verlauf ist eine intensivere Auseinandersetzung mit den herausgearbeiteten Themengebieten 

nötig, um beispielsweise mithilfe einer quantitativen Befragung mehr Personen zu erreichen und 

die Themengebiete detaillierter zu erarbeiten. 
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Abbildung 8: Poster „Belastungen, Ängste und Herausforderungen von Auszubildenden“ 
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Arbeitsbelastung und deren Folgen auf die Gesundheit der 

Pflegenden und Hebammen im Krankenhaus in Zeiten der 

COVID-19-Pandemie 

 

Ayfer Arslan, Julia Ehret, Katharina Form, Luisa Langer, Gesa Meyer, Janina Müller, Rahel 

Pröhmer, David Veigel  

 

Hintergrund 

Im Angesicht der COVID-19-Pandemie wurde besonders das Personal im Gesundheitswesen 

vor große Herausforderungen gestellt. Mitarbeitende in Krankenhäusern waren einem hohen Ar-

beitspensum ausgesetzt und standen unvorhersehbaren Situationen mit begrenzten Ressourcen 

gegenüber. Sowohl ein hohes Ansteckungsrisiko, körperliche Erschwernisse aufgrund der 

Schutzausrüstung als auch psychische Überbelastung können zum ohnehin herausfordernden 

Beruf von Pflegefachkräften und Hebammen in dieser Phase dazukommen.  

 

Ziele 

Ziel ist die Erfassung von Arbeitsbelastung und gesundheitlichen Folgen von Pflegenden und 

Hebammen im Krankenhaus im Zusammenhang mit der COVID-19-Pandemie. Zwei For-

schungsfragen wurden dafür abgeleitet: Welche Herausforderungen werden von Pflegenden und 

Hebammen in ihrem Arbeitsalltag durch die COVID-19-Pandemie beschrieben? Von welchen 

gesundheitlichen Belastungen hinsichtlich der beschriebenen Herausforderungen wird berichtet? 

 

Methode  

Sechs leitfadengestützte Interviews wurden mit vier Pflegefachkräften und zwei Hebammen aus 

unterschiedlichen klinischen Settings zu ihrem Erleben der COVID-19-Pandemie durchgeführt. 

Die Leitfadenentwicklung orientierte sich an der SPSS Methode nach Helfferich und fokussierte 

vor dem theoretischen Hintergrund von erlebter Belastung drei Schwerpunkte: Veränderungen 

im Arbeitsalltag seit der COVID-19-Pandemie, persönliche Gesundheit des befragten Personals 

und Entlastungsmöglichkeiten. Die Interpretation der Ergebnisse erfolgte mit den wörtlich 

transkribierten Interviews in Orientierung an die Analysemethodik von Kuckartz und Rädiker über 

die Analysesoftware MAXQDA Version 2020.  

 

Ergebnisse 

Insgesamt konnten aus den sechs Interviews fünf Oberkategorien und 13 Unterkategorien zum 

Erleben von der COVID-19-Pandemie im Arbeitsalltag von Hebammen und Pflegefachkräften 

ermittelt werden. Die Schwerpunkte der Ergebnisse lagen dabei auf den Veränderungen, die seit 
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der COVID-19-Pandemie im klinischen Alltag erfahren wurden sowie Entlastungsmöglichkeiten 

der befragten Personen. Es wurden drei Aspekte identifiziert, die das Belastungsempfinden be-

einflussen: organisatorische, psychosoziale und körperliche Aspekte.  

 

Diskussion 

Die Ergebnisse zeigen eine Intensivierung der ohnehin fordernden Arbeit für Hebammen und 

Pflegefachkräfte im Krankenhaus während der COVID-19-Pandemie. Die fehlende Vorbereitung 

auf rapide veränderte Anforderungen an das Gesundheitswesen führen zu einem Kompetenz-

defizit, das wiederum die Grundlage für steigende Informationsdefizite, zunehmendes Fehlerpo-

tential, Unzufriedenheit und schließlich auch Patient*innengefährdung darstellt. Die interviewten 

Fachkräfte beschreiben ihre aufopfernde Haltung, fehlende Entschädigung oder Unterstützungs-

angebote und empfundene Kompetenzüberschreitung. Die beschriebenen Belastungen stehen 

somit einer Dysbalance zu empfangenen Entlastung gegenüber, die mit der Moral Distress The-

orie deckend beschrieben werden kann. Pflegende und Hebammen im Krankenhaus weisen auf-

grund ihres körperlich und mental fordernden Berufsfeldes bereits Copingstrategien auf, die in 

Äußerungen jedoch auch als Anpassung bis hin zu Resignation aufgegriffen werden können. 

Notwendige Entlastungen müssen auf individueller Ebene und von Seiten der Arbeitgebenden 

angeboten und gefördert werden, damit zukünftig Belastungen nicht in chronische Überlastung 

und damit langfristige Folgen umschlagen. Dabei müssen die Forderungen nach ausreichend 

personeller Besetzung und vermehrter Unterstützung von Mitarbeitenden in Krankenhäusern 

durch die jeweilige Einrichtung, Gesellschaft und Politik betont werden.  
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Abbildung 9: Poster „Arbeitsbelastungen und deren Folgen auf die Gesundheit“ 
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Entlassungsmanagement in der COVID-19-Pandemie 

 

Dominik Dupont, Lisa Eberhard, Bianca Kaiser, Jessica Lüders, Hanna Schmickt, Stefanie 

Schneider, Felix Sorge, Pauline Vollmer 

 

Hintergrund 

Das Entlassungsmanagement übernimmt innerhalb des Gesundheitssystems wichtige Aufgaben 

vom stationären in das nachfolgende Versorgungssetting. Dieses muss gut geplant sein, damit 

es bei dem/der Patient*in nicht zu Versorgungsbrüchen kommt. Schon vor der COVID-19-Pan-

demie waren bereits Probleme im Entlassungsmanagement bekannt. Diese Schwierigkeiten äu-

ßern sich vor allem bei der Vorbereitung der Entlassung, der Abstimmung des Entlassungs-

zeitpunkts und der Situation nach der Entlassung. Allerdings gibt die aktuelle Literatur kaum Hin-

weise darauf, wie sich diese Situation im Laufe der weltweiten COVID-19-Pandemie verändert 

hat. 

 

Ziele 

Das Ziel dieser Seminararbeit ist es, erste Hypothesen und Informationen zu Veränderungen 

und Herausforderungen im klinischen Entlassungsmanagement unter dem steigendem Anforde-

rungsbedarf der COVID-19-Pandemie an das Gesundheitssystem zu formulieren. Dabei steht im 

Vordergrund die spezifischen Herausforderungen, die durch die Pandemie an das Entlassungs-

management gestellt werden, zu untersuchen. Zusätzlich sollen besondere Bedarfe und Bedürf-

nisse sowie Chancen der Pandemie herausgearbeitet werden. 

 

Methode 

Im Rahmen eines qualitativen Forschungsdesigns wurden problemzentrierte Interviews nach 

Witzel mit Fachpersonen aus klinischen Einrichtungen der akutstationären Versorgung, welche 

im Entlassungsmanagement tätig sind, geführt. Diese problemzentrierten Interviews waren leit-

fadengestützt und wurden anhand von Tonaufzeichnungen transkribiert. Die Auswertung der 

Transkripte erfolgte über die inhaltlich strukturierende Inhaltsanalyse nach Kuckartz. Zusätzlich 

wurden sowohl personenbezogene Daten der Interviewten als auch Daten zu den klinischen 

Einrichtungen anhand eines Kurzfragebogens systematisch erhoben. 

 

Ergebnisse  

Durch die problemzentrierten Interviews wurden sieben Hauptkategorien herausgearbeitet. 

Diese wurden durch vier unabhängige Interviewende formuliert und enthalten mehrere Subkate-

gorien. Die Hauptkategorien umfassen zum einen den Mehraufwand für die Mitarbeitenden des 

Entlassungsmanagement durch die COVID-19-Pandemie. Zum anderen zeigt sich eine erhöhte 
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Belastung für die Patient*innen sowie eingeschränkte poststationäre Versorgungsmöglichkeiten. 

Die genannten Hauptkategorien zeigten sich unabhängig in allen vier interviewten Kliniken. Wei-

tere Hauptkategorien beziehen sich auf einrichtungsspezifische Folgen, welche einen Mehrauf-

wand für Pflegende, einen erschwerten Einbezug von Angehörigen und verlängerte Liegezeiten 

beinhalten. Zudem ergaben sich durch die problemzentrierten Interviews Chancen und Lösungs-

ansätze, welche durch die COVID-19-Pandemie entstanden sind. 

 

Diskussion 

In dieser Arbeit wurde mithilfe eines qualitativen Ansatzes geforscht. Es wird ein erster Überblick 

zum Thema aufgezeigt, welche Probleme und Herausforderungen im Entlassungsmanagement 

während der COVID-19-Pandemie aufgetreten sind. Deutlich wird, dass aufgrund verlängerter 

Liegezeiten der einzelnen Patient*innen und einer erschwerten Vermittlung und Gewährleistung 

der poststationären Weiterversorgung es unter anderem zu Problemen und herausfordernden 

Situationen hinsichtlich einer bedarfsgerechten Versorgung gekommen ist. Hinsichtlich der Limi-

tation in dieser Studie kann gesagt werden, dass die Studie aufgrund der Anzahl an durchge-

führten Interviews nicht repräsentativ ist. 
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Abbildung 10: Poster „Entlassungsmanagement“ 


